
O Enttäuschung: Die Hoffnung auf ewiges Wachstum
\ weicht langsam einer realistischeren Sichtweise.

O Verdrängung: Die Politik denkt großteils noch
nicht an Alternativen zutmWachstumsfeti schi smus.

as hde des

tellen Sie sich vor, ein Autobauer verkündet
eine bahnbrechende Neuentwicklung: einen
Wagen, der weder über Bremsen noch über
einen Rückwärtsgang verfügt. Mit Meta-
phem wie dieser überrascht Niko Paech, Vor-

O Neuorientierufig: Immer mehr Experten fordern ganz
neue Rahmenbedingungen flir die Wirtschaft der Zukunft.

stand am Produktionslehrstuhl der Uni Oldenburg,
gerne seine Studenten. ,,Eine solche Ankündigung
wird zu Recht als bizarr empfunden", sagt Paech
lächelnd, ,,wenn Ökonomen und Politiker über den
Begriff Wachstum sprechen, argumentieren sie aber
genau gleich: Sie setzen voraus, dass ausschließlich
Zuwächse möglich sind - oder wünschenswert."

Ein Blick auf die aktuelle Wirtschaftspolitik bestä-
tigt die Diagnose dös Professors: Das Wachstumspa-
radigma hält. OVP-Finanzminister Josef Pröll erklärt
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ln den lndustrieländem sinken die Raten des Wachstums seit Jahzehnten
Veränderung des realen BIP gegenüber Vorjahren tin ro-rahres-schritren)
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ZUWACHS? JA, ABER. Hohe Wachs-
tumsraten gehören in allen lndustlie-
ländern der Vergangenheit an, wie
eine Behachtung der vergangenen
Dekaden zeigt. Der langfristige Trend
geht eindeutig Richtung null."l
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nach wie vor, dass ,,ohne Wirtschaftswachstum nre-
mand darauf hoffen kann, dass es ihm oder ihr jemals
besser geht". SPÖ-Arbeitsminister Rudolf Hundstor-
fer legt nach: ,,Hätten wir kein Wachstum, würde die
Arbeitslosigkeit steigen, und das geht auf Kosten der
Armsten in unserer Gesellschaft." Und Wirtschafts-
minister Reinhold Mitterlehner von der ÖVp will zwiu
,,mittelfristig Arbeitsmarkt, Pensionen oder das Ge-
sundheitssystem vom quantitativen Wachstum abkop-
peln" - kurzfristig startete er in der Vorwoche eine
,,Offensive für neues Wachstum". Dadurch könne sich
die Wirtschaft,,erholen".

Zum Glück für die Politiker blicken die heimischen
Wirtschaftsforscher wieder einigermaßen wohlge-
stimmt in die Zukunft: Wifo und IHS hoben am ver-
gangenen Freitag ihre Wachstumsprognosen für 2010
und 201 1 an. Knapp zwei Prozent soll die heimische
Volkswirtschaft zulegen. Auch Mitterlehners Amtskol-
lege in Deutschland, Rainer Brüderle, hofft auf Basis
des im Vorjahr verabschiedeten,,Wachstumsbeschleu-
nigungsgesetzes" auf ein ,,Wachstum XXL".

Geändert hat sich wenig. Der Finanzcrash im Herbst
2008 hat nicht nur das Vertrauen in die freien Märkte
und in die Seriosität von Bankern erschüttert, sondern
auch das Vertrauen in das kapitalistische System ins-
gesamt. Forderungen nach Korrekturen wurden laut,
nach einer Art Kapitalismus 2.0. In diesem Sog

US-V0RDENKER. Nobelpreisträger J. Stiglitz (1.) sucht nach Al-
ternativen zur BIP-Messung, Spekulant George Soros spendet
Millionen, um das Theoriegebäude der ökonomie zu elneuern.

reichische Bruttoinlandsprodukt pro Kopf knappe
10.000 Euro - ein Drittel des heutigen Wertes. Alle
wurden ein ganzes Stück reicher: Heutige Mindest-
sicherungsempfänger haben denselben Lebensstandard
wie eine Arbeiterfamilie in den 60er-Jahren. Wächst
die Wirtschaft, entstehen Jobs. Und Politiker können
mehr an ihre Wähler verteilen. Sogar der Umwelt-
schutz soll von den Segnungen der materiellenZunah-

tauchten auch Fragen auf, wie lange me profitieren: Wachstum, so die Hoff-
eine nur auf Wachstum aufgebaute ln def KfiSe taUChte nung, schaffe nicht nur (umwelt)tech-
Wirtschaft überhaupt noch funktio- aUCh die Ffagg aUf: nologische Innovationen, sondern
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bzw. erhalten? Aber so wie die Invest- Ohng WaChStUm? Ökosystems invesrierr werden könnren.
mentbanker ihr bisheriges Geschäft So weit die Theorie.
munter weiter betreiben, so haben auch Politiker trotz
zunehmender Skepsis gegenüber dem Wachstums-
fetischismus ihren Fokus nicht korrigiert.

Natürlich ist die Fixierung auf Wirtschaftswachs-
tum nachvollziehbar: Unbestreitbar haben die ver-
gangenen Jahrzehnte vor allem in den Industriestaaten
gezeigt, dass Wachstum den Wohlstand jedes Einzel-
nen erhöht hat. Noch vor 30 Jahren betrug das öster-

Wachsende Zweifel. Ein Blick in die Realität zeigt
jedoch schnell die Grenzen: Absolut legt die Wirt-
schaft zwar noch zu, die relativen Raten aber sinken
in allen Industrieländem seit Jahrzehnten kontinuier-
lich ab (siehe Grafik oben). Auch die derzeit anzie-
hende K.onjunktur kann nicht überdecken, dass Wachs-
tum in Osterreich und anderen entwickelten Nationen >>
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So geht die Politik mit
derWachstumsfrage um

Lohnsumme: Die obercn Gruppen plofitiercn,
die untercn gehen leer aus

Wirtschaftsmchstum
ist nicht un@rcnzt

,,Wir müssen die Strukuren
der Systeme ändern, die
am Wachstum hängen -
nämlich Arbeitsmarkt,
Pensionen, Gesundheits-
system -, und sie mittel-
fristig von einem quantita-
tiven Wachstum abkoPPeln. "

Wachshrm ist nicht
gleich Wachstum

,,Wenn Wachstum ein Mehr
an Bildung, Pflege, Green

Jobs, sozialer Absicherung
bedeutet, hat das Modell
nicht ausgedient. Wachs-
tum auf Kosten von Be-

schäftigung und der Um-
welt aber sehr wohl."

Ohne Wachstum wid es
keinem besser gehen

,,Die Wirtschaftswachstums-
raten gehen nicht zurück -
höchstens in der kurzfristi-
gen Betrachtung des abge-

laufenen Jahrzehnts. Durch
den technischen Fortschritt
wird langfristig weiterhin
Wachstum generiert."
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ösTER-REICH. Während die
Löhne der Top-Vetdiener in den
vergangenen 1 5 Jahren ktäftig
gestiegen sind, stagnieren die
Gehälter der Geringverdiener.

Studie ösereicner sind mit dem Wohlstand
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REICH GENUG. Mehr als jeder

nveite österreicher lindet, dass
mehr Wachstum seine Lebens-

qualität nicht steigeft. Neun Yon

zehn wünschen sich stattdessen
ein neues Wirtschaftssystem.
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aftiden, aber nidrt mit dem Wirbdufbqnbm
Umlrage zum Wachstum
Wir brauchen eine neue Mehr Wohlsbnd weniger Wachstüm $eigert nicht
wirbchathordnuns 
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meinelebensqualiut

BIP abschaffen und
Wohlstand neu bevuerbn

,,Unendliches Wachs-
tum wird es nicht geben,

deshalb muss über neue

Erfolgskriterien nachge-
dacht werden, die soziale,
ökologische und vertei-
I ungspol itische Aspekte
beinhalten."

Wachstum muss neu
definiert weden

,,Je schneller wir uns mit
der Qualität des Wachs-
tums auseinandersetzen,
desto besser. Auch in mehr
Energieeffizienz und Res-

sourcenschonung ist neues
Arbeitsplätze-Potenzial ent-
halten. "
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>> in Richtung null tendiert. Alleine um
die Beschäftigung stabil zu halten, müsste
die Wirtschaft dem Wifo zufolge um zwei
Prozent pro Jahr zulegen. Nur so ließen
sich der Zustrom von neuen Arbeitskräften
einerseits und Produktivitätssteigerungen
andererseits ausgleichen. Dass dies nicht
mehr dauerhaft gelingt, erkenntjeder, der
auf die Arbeitslosenstatistiken der letzten
Jahre schaut. Es wlire an der Zeit, iber
Alternativen nachzudenken.

Auch die Hoffnung auf eine größereVer-

teilungsgerechtigkeit hat sich nicht erfüllt.
Wachstum habe zwar das Einkommen er-
höht, resümiert der Ökonom und Theodor-
Körner-Preisträger Wolfgang Fellner, die
relativen Einkommensunterschiede seien
aber gleich geblieben. Auch für Östeneich
trifft zu, dass die Reichen reicher gewor-

Ökonom Gerhard Scherhorn, ,,der gren-
zenlosen Ausbeutung aller natürlichen
Ressourcen."

Wie rabiat das derzeitige Wirtschaften
in den Naturhaushalt eingreift, zeigen
nackte Zahlen: Seit nicht einmal 100 Jah-
ren produziert die Menschheit Kunststoff,
trotzdem sind die Ozeane bereits schwer
beeinträchtigt. Das Verhältnis Plastik zu

Plankton beträgt inzwischen 60: I, alleine
der Plastikstrudel im Pazifik hat die Größe
Mitteleuropas. Täglich sterben 100 Arten
aus, werden 20.000 Hektar Ackerland zet-
stört und 50.000 Hektar Wald gerodet. Der
globale ,,Overshoot Day" gibt an, ab wel-
chem Zeitpunkt in einem Jahr die Men-
schen mehr Ressourcen verbraucht haben,

als ihnen die Erde für das entsprechende
Jahr rein rechnerisch zur Verfügung stellt'

Dieses Datum rückt uner-
bittlich nach vorne: Noch
im Jahr 1990 fiel dieser
Tag auf den 7. Dezember,
heuer war es am 21. Au-
gust so weit.

Forscher rund um Den-

den sind, die Bedürf -
tigeren aber zunehmend Seit 21. AUgUSt
nicht mithalten können hat die MenSChheit
(siehe Grafik oben)' Die itrrä nessoürlen ttirösterreichische Abgaben
quote auf Arbeit liegt mi 2OLO verbraucht
41,3 Prozent noch über
dem ohnehin hohen EU-Schnitt von 36,5 nis Meadows haben die ,,Grenzen des

Prozent, während der Staat bei Kapital- Wachstums" bereits Anfang der T0er-Jahre

einkünften weniger massiv zulangt. erkannt. Wüchse die Welt so weiter, so die
Prognose damals, gingen ihr bereits vor

Katastrophale Bilanz. Vor allem die Er- dem Jahr 2100 die Rohstoffe aus. Passiert

wartung, Wachstum ermögliche den Schutz ist seither wenig. ,,Jetzt.brauchen wir end-

der Umwelt, lässt Kritiker schaudem. ,,Der lich ein neues makroökonomisches Mo-
Erfolg unseres Systems beruht schlicht und dell, eines, das natürliche Ressourcen um-

ergreifend auf einem", ätzt der deutsche fassend berücksichtigt", fordert Elke Pirg-
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maier vom Wiener Ableger des Sustainable
Europe Research Institute (SEzu).

Der Meinung ist offensichtlich auch ein
Großteil der Österreicher, ergibt eine aktu-
elle Befragung der Bertelsmann Stiftung
(siehe Grafik links). Zwar betrachten 93
Prozent der Österreicher wirtschaftliches
Wachstum als wesentlich für die Lebens-
qualität der Gesellschaft, aber: Ebenso viele
schließen sich derAussage an, dass wir als
Folge der Krise eine neue Wirtschaftsord-
nung brauchen. Konkret soll sie den Schutz
der Umwelt, den sorgsamen Umgang mit
Ressourcen und den sozialen Ausgleich in
der Gesellschaft stärker berücksichtigen.
Drei Viertel der Befragten erklären sogar,
dass für sie persönlich ein Zuwachs an ma-
teriellem Wohlstand weniger wichtig ist als
der Schutz der Umwelt. Die große Frage
ist: Wie sieht es aus, wenn es wirklich an
die eigene Geldtasche geht?

Alle suchen Alternativen. Noch ist das
Bruttoinlandsprodukt (BIP) die entschei-
dende Maßzahl, wenn Wohlstand bewertet
werden soll. Wie absurd das zum Teil ist,
zeigt sich daran, dass Kriege die Rüstungs-
industrie und damit das BIP wachsen las-
sen, ebenso wie Raucher, die zuerst den
Zigarettenabs atz in die Höhe treiben und
später als Lungen- oder Herzkranke mehr
medizinische Dienstleistungen und Medi-
kamente nachfragen.

Doch die Suche nach Alternativen zur
bisherigen Wohlstandsmessung hat bereits
begonnen (Kasten S. 28). Europaparlament
und die OECD veranstalteten bereits 2007
eine große Konferenz mit dem Titel ,,Jen-
seits des BIP". In Frankreich formien sich
die Bewegung der Ddcroissance, was sa-
lopp mit,,Wachstumsverweigerung" über-
setzt werden könnte. Folgerichtig riefPrä-
sident Nicolas Sarkozy am ersten Jahrestag
des Lehman-Desasters eine von Wirt-
schaftsnobelpreisträger Joseph Stiglitz ge-
leitete Kommission ins lrben. Sie soll einen
neuen Wohlstandsindikator entwickeln, ein
Ansatz, der inzwischen von der OECD
weiterverfolgt wird. Die britische Regie-
rung Cameron entwickelt parallel einen
Glücksindex, der an die Stelle der heutigen
BlP-Messung treten soll.

Und hierzulande überlegen nicht nur
die Grünen, wie es ohne permanentes
Wachstum gehen kann. Auch Umweltmi-
nister Nikolaus Berlakovich arbeitet an
einem Masterplan für qualitatives Wachs-
tum: energieeffizient, ressourcenschonend,
sozialverträglich. So die Zielsetzung.

Selbst Profiteure des bestehenden Sys-
tems wie der milliardenschwere Invest-
ment-Guru George Soros mutierten in-
zwischen zu Kritikern des ungezügelten
Wachstumskonzepts:,,Der Kapitalis- >>
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Okonom Paech: ,,Fluehäfen und
Straßen braucheri wir-nicht mehr"

Der deutsche Wirtschaft sprofessor über sinnloses
Verschwenden und neuen Wohlstand.

FORMAT: Sie beschriftigen sich inten-
siv mit der Frage, ob Wirtschaft auch
ohne Wachstum auskommt. Wie reagieren
andere Ökonomen darauf?

Paech: Es ist doch völlig absurd, bei
einer Entwicklung nur eine Richtung an-
zunehmen, nämlich die nach oben. Trotz-
dem wird die Möglichkeit, in einem dau-
erhaft schrumpfenden Wirtschaftssystem
zu leben, in der Okonomie schlicht nicht
diskutiert.

FORMAT: Warum sollte dasWachstum
denn enden?

Paech: Eine Ursache liegt in den
schwindenden Ressourcen. Eine aktuelle
Studie der deutschen Bundeswehr, die
sich mit der Verfügbarkeit von Erdöl be-
schäftigt, ist gerade zu dem Schluss ge-
kommen, dass, ich zitiere, ,,mittelfristig

KONSUMKRITIKER. Niko Paech forscht an der Uni 0ldenburg an
Möglichkeiten, den Wachstumsztilang zu überwinden.

das globale Wirtschaftssystem und jede
marktwirtschaftlich organisierte Volks-
wirtschaft zusammenbricht". Wir müssen
uns deswegen endlich damit befassen,
wie man die Wirtschaft rückbauen kann.
Die Masse an Flughäfen und Straßen
werden wir ohnehin nicht mehr brauchen,
wenn Öl unbezahlbar geworden ist. Und
Ol ist nur ein einziger Rohstoff, einer un-
ter vielen, deren Ende in Sicht ist. Aus
Peak Oil wird damit Peak Everything.

FORMAT: Vele in Forschung und Poli-
tik hoffen auf ein ,,qualitatives Wachs-
tum", eines, bei dem der Ressourcen-
verbrauch sinkt.

Paech: Das funktioniert nicht. Zwar
mag es eine graduelle Entkopplung zwi-
schen Wachstum und Ressourcenver-
brauch geben, der sogenannte Rebound-
Effekt sorgt aber dafür, dass der Ressour-

cenverbrauch trotzdem absolut immer
weiter ansteigt.

FORMAT: Eine schrumpfende Wirt-
schaft bedeutet allerdings, dass Menschen
mit weniger auskommen müssen ...

Paech: Mit weniger materiellen Din-
gen. Aber die Frage ist doch, wie viel wir
überhaupt brauchen. Die Glücksfor-
schung hat zweifelsfrei festgestellt, dass
Menschen ab einem gewissen Einkom-
men mit zunehmendem materiellem
Wohlstand nicht mehr zufriedener wer-
den. Dieses Einkommen liegt unter den
Durchschnittsverdiensten von Deutsch-
land oder Östeneich. Innerhalb eines Sys-
tems mag es daher vereinzelt Wachstum
geben, das Gesamtsystem darfaber nicht
mehr zunehmen.

FORMAT: Politiker liebäugeln ja gera-
de mit demWachstum, weil
sie dadurch nicht gezwun-
gen sind, von oben nach
unten umzuverteilen ...

Paech: Das mag verein-
zelt funktionieren. Trotz-
dem öffnet sich die Schere
zwischen Arm und Reich
innerhalb vieler Staaten.
Auch die empirischen Be-
lunde zur Außenwirt-
schaftstheorie zeigen, dass
die Verliingerung der Wert-
schöpfungskette in ärmere
Länder der dortigen Bevöl-

kerung in der Regel weniger zugute-
kommt als den Ursprungsindustrien in
den reichen Ländern. Viel mehr bringt es
den Entwicklungsländem, wenn sie ihre
Binnenökonomie stäirken. Die Flut hebt
eben nicht alle Boote, das ist reine Ideo-
logie. Aber noch einmal zurück zum Kon-
sum: Unsere Gesellschaft ist doch mit
ihren materiellen Selbstverwirklichungs-
optionen völlig überfordert. Der Thg hat
nur 24 Stunden, während denen man theo-
retisch konsumieren kann, gleichzeitig
gibt es aber immer mehr Produkte. Wer
soll denn da noch mithalten?

FORMAT: Halten Sie denn nicht mitT
Paech: Ich habe weder ein Mobiltele-

fon noch ein Auto oder einen Femseher.
Außerdem fliege ich nicht mehr. Dafür
habe ich seither eines, was mich viel zu-
friedener macht:7nit.
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INDUSTRIE-

GESELLSCHAN.
Helkömmliche

Produktion wird
in den entwickel-
ten Staaten nicht
mehr sehr lange

wachsen.

mus mit seinem blinden Vertrauen auf die
Marktkräfte stellt nun eine vollkommen
neuartige Gefahr für die offene Gesell-
schaft dar."

Radikale Wende. Die Suche nach neuen
Wohlstandsindikatoren ist das eine. Alter-
nativen Ökonomen zufolge müsste die Po-
litik jedoch weit mutiger eingreifen, um
Wirtschaft, Bedürfnisse der Gesellschaft
und Natur in Einklang zu bringen.

Der deutsche Kapitalismuskritiker El-
mar Altvater fordert seit Jahren, dass Ren-
diten und Zinsen nicht höher sein dürfen
als reale Wachstumsraten: ,,Sonst wird die
Wirtschaft von den Ansprüchen des Fi-
nanzsektors gnadenlos stranguliert." Kre-
ditwirtschaft und Geldsystem müssten
folglich neu überdacht werden und am Ge-

meinwohl orientierte Banken an die Stelle
der bisherigen treten.

Auch die Neubewertung und -vertei-
lung von Arbeit erfordert andere Rahmen-
bedingungen: Soziale Dienstleistungen
müssen im Vergleich zur produktiven In-
dustriearbeit mehr Gewicht erhalten, und
der wirtschaftliche, gesellschaftliche und
persönliche Wert von Kindererziehung,
Hausarbeit oder ehrenamtlichen Tätig-
keiten stärker wahrgenommen werden. Die
Arbeitslosigkeit würde dadurch nicht we-
sentlich sinken, weswegen Vordenker wie
der Berliner Politikwissenschaftler Mohs-

sen Massarrat eine radikale Arbeitszeitver-
kürzung zur Diskussion stellen. Arbeitete
niemand mehr als 34,4 Stunden in der Wo-
che, konstatiert Massarrat, könne man in
Österreich Vollbeschäftigung erreichen.
Allerdings wäre das nur ohne Lohnaus-
gleich denkbar - was für die meisten Wohl-
standsverlust zur Folge hätte.

Am lautesten wird eine ökosoziale
Steueneform gefordert: Die gleichzeitige
Entlastung von Arbeit und die Belastung
des Ressourcenverbrauchs käme den Men-
schen und der Natur zugute.

- MARTINA MADNER, ARNDT MÜLLER

ereits mit Aufkommen der Umwelt-
bewegung wurde die rein materiell
orientierte BIP-Messung um nach-

haltige Kriterien ergänzt, Wachstum blieb
allerdings das Primat. Nun sind auf der
ganzen Welt Experten auf der Suche
nach neuen Methoden der Wohlstands-
messung. Eine kleine Auswahl:

O Human Development lndex (HDl) wird
jährlich vom Entwicklungsprogramm der
Vereinten Nationen für derzeit I77 Län-
der aufgrund von drei Hauptindikatoren
bestimmt: Lebensdauer, Bildungsniveau,
Lebensstandard. Dieser Ansatz ist umfas-
sender als das BIR eignet sich aber nicht
als Nachhaltigkeitsindikator, weil die Di-
mension der Ökologie in dieser Rech-

MEHR ALS MATERIELLES sollen neue lndikatoren
messen. Denn das heimische BIP mag sich binnen

20.lahren verdoppelt haben, der Wohlstand nicht.

Teil 1: Turbokapitalist Mirko Kovats gegen Wirbchaftsidealist Christian Felber
Teil 2t Das Ende der Wachstumshoffnung
Teil 3: Wie eine Wirtschaft ohne Wachstum funktionieren könnte
Teil 4: Der neue Unternehmer und der neue Konsument

dungssystem sowie Kriminalität finden
Eingang.

O Nationaler Wohlfahrtsindex (NWl) be-

zieht einerseits Wohlfahrtsleistungen wie
Hausarbeit oder Ehrenämter positiv ein.
Negativ bilanziert werden Schäden (Luft,

Boden, Gewässer, Gesundheit, Verkehr)

und die Verringerung des Naturkapitals
(Boden, Wälder, Ressourcen, Artenviel-
falt, Klima). Auch soziale Faktoren wie
Vertei I u ngsgerechtigkeit, öffentl iche
Ausgaben für Gesundheits- und Bll-

Bruttoinlandsprodukt* oüoreMi$ik,llria

O Bruttonationalglück (BNG) wurde be-

reits im Jahr 1972 vom damaligen König
des Himalaja-Staaies Bhutan geprägt.

Das BNG versucht, Lebensstandard in
ganzheitlicher, humanistischer und psy-

chologischer Weise zu messen. Die vier
Säulen des BNG sind die Förderung einer
sozial gerechten Gesellschafts- und Wirt-
schaftsentwicklung, Bewahrung und För-

derung kultureller Werte, Schutz der Um-
welt und Errichtung von guten Regie-

ru ngs- und Verwaltungsstrukturen.

*laufende 
Preise

B|P-Alternativen: Neue Maßzahlen des Wohlstands
nung weitgehend unberücksichtigt bleibt.

O Nettoinlandsprodukt (NlP) wurde unter
Leitung des Nobel preisträgers Joseph

Stiglitz entwickelt und subtrahiert soziale,

menschl iche und umweltrelevante Wert-

verluste (wie z. B. die Kosten einer C02-

Steuer) vom BlP.

I
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